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©üetigen; meift lagen bie betreffenben Objefte in ben mäd)=
tigen Schottern, bte roegen ihrer ßagerung unter 2Bürm=
Sftoränen ber 9îif)eis3eit 3ugefd)rieben roerben. Solche
Schotterbilbungen ftnben fid) ferner bet fhappersroil, too fie
feineqeit SRefte oon Sftasborn, SRammut unb SBilbpferb
geliefert baben. ferner tarnen in ben jüngeren Dtoränen
con Sd)önbübl unb 9ftün<benbud)fee ©eroeibftüde oon "Kernt»
tieren 3U.rn' ©orfdjein; bei Scljüpfen unb ©rafenrieb fanb
man Kturmeltiere. (<Sd>Iufe folgt.)

Wettstreit des!Kuckucks mit der
Nachtigall.

©inftmals in einem tiefen Dal
Der Äudud unb bie Kad)tigaII
Daten ein SBett anfdjlagen,
3u fingen um bas SKeifterftüd;
„©eroinn es 3unft, geroinn es ©lüd,
Dan! foil er baoott tragen."
Der 3udud fpra<®.- So bir's gefällt,
3d) bab' 3ur Sad) ein Siebter rnäblt,
Unb tat ben ©fei nennen;
Denn roeil er bat 3toei Obren grob,
So tann er bören befto baff
Unb roas reebt ift, ertennen.

Sie flogen oor ben Kicbter balb.
©3ie ibm bie Sad)e roarb er3äblt,
Sibuf er, fie follten fingen.
Die Kadjtigall fang lieblidj aus,
Der ©fei fprad): Du maebft mir's traus,
3d) tann's in 3opf nid)t bringen.

Der Rttdud brauf anfing gefebtoinb:
Äudud! fein Sang burd) Der3, Quart, Quint
Unb tat bie Koten brechen;
©r Iad)t aud) brein nad) feiner 2Irt,
Dem ©fei gefiel's; er fagt nur: 2Gart,
©in Urteil mill id) fpredten.

2BobI fungen baft bu, Kad)tigaII,
ïtber üudud, bu fingft gut ©boral,
Unb bältft ben Daït fein innen;
Das fpred) i<b nad) mein hohem ©erftanb,
Unb toftet's gleid): ein ganses fianb,
So lab id) bieb's geminnen.

(SBoIïsmunb.)

s'Nanny.
Nidwaldener-Skizze von Isabelle Kaiser f.

3a, s' Kannp! s' 3oppe=Kannp! mie man fie bier=
3ulanbe nannte. 3n roeldjem $immelsbe3irt mag fie roeilen,
nad)bem fie fo roiberroillig ibr irbifdjes ©arabies, bie Hälfte
ber 3erfallenen Sütte oerlaffen muffte, als ber Dob minfie?

2Bir baben s' Kannp jabr3ebntelang nur uralt getannt
unb bod) foil fie jung febr bübfd> unb tan3luftig geroefen
fein. Kur ein Daud) all biefer ©igenftbaften fdjroebte nod)
bie unb ba über ben pergamentenen 3ügen, bufd)fe als
©infaltsblib burd) bie 2tugen, too ber ütobolb eines irren
©eiftes mitunter auffpuïte unb bas ffiefidjt in Dämmerung
büllte. ©bbe unb Slut bes £eibes roaren roobl über fie ge=

rönnen unb bas £eben botte fie fo fd)arf angefabt unb fo
bart gefcfjüttelt, bab tbre Sinne baoon etroas 3errüttet blie»
ben. Cber lag es an bem immer balbgeleerten ©ütterli im
©änterli, roenn eine ftumme Dragif aus biefem altjüngfer»
Iitften Sonberling aufftieg? Sie mar innerlich oerblutet im
£auf eines jener Scbidfale, bie ungefeben bie fdjroerften ftnb.

Doch lauerte etroas oon bäuerifdjer Schlauheit in ben

böbniftb aufgefd)ür3ten Sippen, bie 3um Selbftfpott bettelten:
,,©rab no 3roo Kappe ban i i ©otts liebe Käme, bitti
um es bibli Sett "

2Ber gibt nid)t „in ©otts liebe Käme", unb auf biefe
3uoerfid)t baute s' Kannp ibr tägliches Sehen auf uitb
fdblummerte allabenblid) im roarmen Sd)ob ber Sarmbeqig»
feit feiig roieber ein.

2Bar fie auch, unter ben Kermften, bie fid) non ben
©rofamen nähren, bie oom Difd) bes Keidjen fallen, fo
3äblte man fie bod) 3U benen, bie ba' feiig gepriefen roerben,
roeil fie geiftig arm firtb unb bas Dimmelreid) ibnen oer=
beifeen ift. Sie muffte in beiltger ©i.nfalt, bab bie fiilien bes

Selbes nid)t fpinnen unb ntd)t roeben unb bodf) ftrablenber
bafteben als Salomon in feiner ©rad)t — unb barum
roollte fie roeber roeben nod) fpinnen, fonbern borgte gläubig
bes täglichen Ktannas beffen, ber ben Sperling auf bem
Dad) nid)t oergibt. Unb ber Derr forgte für fie! •

Sie roar unfere nädjfte Kadjbarin, jabrelang, ohne bab
roir je bas Kätfel biefes feltfamen Kiefens 31t entroirren oer»
moebt hätten. Sie roar anfdjeinenb eine fpröbe alte 3ung»
frau, lebte mit einem aus fran3öfifd>en Dienften beimgetebrten
©ruber, ber roie ein talabrefifd)er Käuber ausfab, unb fie
teilte mit ihm alles roas fie batte: bas einige Strohlager,
bie halbe Dütte unb „bas ©ütterli irrt ©änterli". —

2Ber gut 3U ben Seiben roar, oernabm ben frommen
Sprud): „3d) roill be für Sie bätte" — Den |>artber3igen
gegenüber aber fluchten fie gegenfeitig auf bie SOtenfcbbeit
unb flüchteten 3um heimlichen Droft. —

„KSarum benb Sie nit g'bürotet, Kannp?" frugen roir
einft. — „©otts Kante. De roo i ba roelle, bätt mi nit
roelle, unb be roo mi bet roelle, ban i nit roelle! 9Ke roeife
bod) nie, roo ber SBille ©ottes umeböfelet."

s' fd)önft Ktaibli roit unb breit bin i gfi, aber t ban
bait alles an b'^offert g'bäntt.". Unb bie roelfe £anb, bie
ber ©itelfeit gefrönt batte, breitete bas fd)mubftrobenbe.3er=
flidte ©eroanb roie einen Säd)er aus. Um fold)e Sehen
batte fie ihre ©liidfeligfeit geopfert. £Bas lag alles hinter
biefem ©erfall eines einft berüdenben 9Käbd)ens, bas fid)
gerne im Dan3e fd)roang unb bem es nie an luftigen ©art»
nern gefehlt hatte? Die ftille jungfräulidje KSürbe, bie man»
d)em alten 9Käbd)en eigen ift unb bie gleid)fam für feinen
reinen Sebensroanbel bürgt, ging ber 9lannp oolltommen
ab. Unb bod) lag in ihren oerroitterten 3ügen aud) nid)ts
oon ber roeiblicben ober mütterlichen Snrforge, bie oft arme
„Sölütter ohne Dfinge" abelt unb oertlärt. ©troas 3ioitter=
baftes haftete biefer gebeimnisoollen ©eftalt an, bas menfd)=
liebe Dteugierbe nod) mehr als menfd)Iid)es 3ntereffe erroedt.
9Iber roir liebten fie: benn roir roerben .immer Dlrrne unter
uns haben.

Die ©emeinbe hätte s' tftannp im îlrmenbaus oerforgt,
roo bas tägliche ©rot ihr gefiebert roar, aber bie Steibeit
unb „bas ©ütterli im ©änterli" febufen ihre armfelige
Dütte 3ur glüdfeligen Stätte um, roo fein ftönig unb fein
Äaifer ihr ins £anbroert pfufeben burfte. Das roar ©otbes
roert. Unb bie 9lebe bes ^errn, bie an ihrer fbtauer rantte,
bilbete ihr einiges Kapital, bas jährlich 3ur berbftlicben
3eit 3tnfen abroarf in Sorm oon grasgrünen Drauben, bie
fie mir, tunftooll auf einem alten Deller aufgebaut, roie
©olb unb Wtprrbe entgegenbrachte — „um es paar Sräntli!"

Unb bie Drauben roaren bennod) füfe, roeil ©ott im
Strahl, ber fie 3ur IReife brachte, täglich 3ur alten Dtannp
burd)s Spalier bmburd)bufd)te.

ÎBas fie oon guten Seelen an alten 5tleibern unb
roarmen Dücbern erhielt, oerfd)roanb fofort in ber einigen
Drube ber Stube unb tarn feiten mehr 3um ©orfd)ein.
9lur 3um fonntäglicben ©ang rourbe ber fettfteife, farb=
unb formlofe 9lod mit einem beffern „Dfdjanterli" oer»
taufdjt. 9tur für ihren Herrgott fhmüdte fid) nod) biefe
Seele.
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Büetigen: meist lagen die betreffenden Objekte in den mäch-
tigen Schottern, die wegen ihrer Lagerung unter Würm-
Moränen der Riheiszeit zugeschrieben werden. Solche
Schotterbildungen finden sich ferner bei Rapperswil, wo sie

seinerzeit Reste von Nashorn, Mammut und Wildpferd
geliefert haben. Ferner kamen in den jüngeren Moränen
von Schönbühl und Münchenbuchsee Geweihstücke von Renn-
tieren zum Vorschein: bei Schöpfen und Grafenried fand
man Murmeltiere. (Schlich folgt.)

Wettstreit âesVXuàiiàs mit der
ààtiAalI.

Einstmals in einem tiefen Tal
Der Kuckuck und die Nachtigall
Täten ein Wett anschlagen.
Zu singen um das Meisterstück:
„Gewinn es Kunst, gewinn es Glück,
Dank soll er davon tragen."
Der Kuckuck sprach: So dir's gefällt,
Ich hab' zur Sach ein Richter wählt,
Und tät den Esel nennen:
Denn weil er hat zwei Ohren groß,
So kann er hören desto bah
Und was recht ist, erkennen.

Sie flogen vor den Richter bald.
Wie ihm die Sache ward erzählt,
Schuf er, sie sollten singen.

- Die Nachtigall sang lieblich aus,
Der Esel sprach: Du machst mir's kraus,
Ich kann's in Kopf nicht bringen.

Der Kuckuck drauf anfing geschwind:
Kuckuck! sein Sang durch Terz, Ouart, Ouint
Und tät die Noten brechen:
Er lacht auch drein nach seiner Art,
Dem Esel gefiel's: er sagt nur: Wart,
Ein Urteil will ich sprechen.

Wohl jungen hast du. Nachtigall,
Aber Kuckuck, du singst gut Choral,
Und hältst den Takt fein innen:
Das sprech ich nach mein hohem Verstand,
Und kostet's gleich ein ganzes Land,
So lah ich dich's gewinnen.

(Volksmund.)

von Isabelle Kaiser-f.

Ja, s' Nanny! s' Joppe-Nanny! wie man sie hier-
zulande nannte. In welchem Himmelsbezirk mag sie weilen,
nachdem sie so widerwillig ihr irdisches Paradies, die Hälfte
der zerfallenen Hütte verlassen muhte, als der Tod winkte?

Wir haben s' Nanny jahrzehntelang nur uralt gekannt
und doch soll sie jung sehr hübsch und tanzlustig gewesen
sein. Nur ein Hauch all dieser Eigenschaften schwebte noch
hie und da über den pergamentenen Zügen, huschte als
Einfaltsblitz durch die Augen, wo der Kobold eines irren
Geistes mitunter aufspukte und das Gesicht in Dämmerung
hüllte. Ebbe und Flut des Leides waren wohl über sie ge-
rönnen und das Leben hatte sie so scharf angefaht und so

hart geschüttelt, dah ihre Sinne davon etwas zerrüttet blie-
ben. Oder lag es an dem immer halbgeleerten Eütterli im
Gänterli, wenn eine stumme Tragik aus diesem altjüngfer-
lichen Sonderling aufstieg? Sie war innerlich verblutet im
Lauf eines jener Schicksale, die ungesehen die schwersten sind.

Doch lauerte etwas von bäuerischer Schlauheit in den

höhnisch aufgeschürzten Lippen, die zum Selbstspott bettelten:
„Grad no zwo Rappe han i i Gotts liebe Name, bitti
um es bitzli Fett "

Wer gibt nicht „in Gotts liebe Name", und auf diese

Zuversicht baute s' Nanny ihr tägliches Leben auf und
schlummerte allabendlich im warmen Schoh der Barmherzig-
keit selig wieder ein.

War sie auch, unter den Aermsten, die sich von den
Brosamen nähren, die vom Tisch des Reichen fallen, so

zählte man sie doch zu denen, die da selig gepriesen werden,
weil sie geistig arm sind und das Himmelreich ihnen ver-
heihen ist. Sie wuhte in heiliger Einfalt, dah die Lilien des

Feldes nicht spinnen und nicht weben und doch strahlender
dastehen als Salomon in seiner Pracht — und darum
wollte sie weder weben noch spinnen, sondern harrte gläubig
des täglichen Mannas dessen, der den Sperling auf dem
Dach nicht vergißt. Und der Herr sorgte für sie! -

Sie war unsere nächste Nachbarin, jahrelang, ohne dah
wir je das Rätsel dieses seltsamen Wesens zu entwirren ver-
möcht hätten. Sie war anscheinend eine spröde alte Jung-
fvau, lebte mit einem aus französischen Diensten heimgekehrten
Bruder, der wie ein kalabresischer Räuber aussah, und sie

teilte mit ihm alles was sie hatte: das einzige Strohlager,
die halbe Hütte und „das Eütterli im Gänterli". —

Wer gut zu den Beiden war, vernahm den frommen
Spruch: „Ich will de für Sie bätte" — Den Hartherzigen
gegenüber aber fluchten sie gegenseitig auf die Menschheit
und flüchteten zum heimlichen Trost. —

„Warum hend Sie nit g'hürotet, Nanny?" frugen wir
einst. ^ „Gotts Name. De wo i ha welle, hätt mi nit
welle, und de wo mi het welle, han i nit welle! Me weih
doch nie, wo der Wille Gottes umehöselet."

s' schönst Maidli wit und breit bin i gsi, aber i han
halt alles an d'Hoffert g'hänkt.". Und die welke Hand, die
der Eitelkeit gefrönt hatte, breitete das schmutzstrotzende zer-
flickte Gewand wie einen Fächer aus. Um solche Fetzen
hatte sie ihre Glückseligkeit geopfert. Was lag alles hinter
diesem Verfall eines einst berückenden Mädchens, das sich

gerne im Tanze schwang und dem es nie an lustigen Part-
nern gefehlt hatte? Die stille jungfräuliche Würde, die man-
chem nlten Mädchen eigen ist und die gleichsam für seinen
reinen Lebenswandel bürgt, ging der Nanny vollkommen
ab. Und doch lag in ihren verwitterten Zügen auch nichts
von der weiblichen oder mütterlichen Fürsorge, die oft arme
„Mütter ohne Ringe" adelt und verklärt. Etwas Zwitter-
Haftes haftete dieser geheimnisvollen Gestalt an, das mensch-
liche Neugierde noch mehr als menschliches Interesse erweckt.
Aber wir liebten sie: denn wir werden immer Arme unter
uns haben.

Die Gemeinde hätte s' Nanny im Armenhaus versorgt,
wo das tägliche Brot ihr gesichert war, aber die Freiheit
und „das Eütterli im Gänterli" schufen ihre armselige
Hütte zur glückseligen Stätte um, wo kein König und kein
Kaiser ihr ins Handwerk pfuschen durfte. Das war Goldes
wert. Und die Rebe des Herrn, die an ihrer Mauer rankte,
bildete ihr einziges Kapital, das jährlich zur herbstlichen
Zeit Zinsen abwarf in Form von grasgrünen Trauben, die
sie mir, kunstvoll auf einem alten Teller aufgebaut, wie
Gold und Myrrhe entgegenbrachte — „um es paar Fränkli!"

Und die Trauben waren dennoch süh, weil Gott im
Strahl, der sie zur Reife brachte, täglich zur alten Nanny
durchs Spalier hindurchhuschte.

Was sie von guten Seelen an alten Kleidern und
warmen Tüchern erhielt, verschwand sofort in der einzigen
Truhe der Stube und kam selten mehr zum Vorschein.
Nur zum sonntäglichen Gang wurde der fettsteife, färb-
und formlose Rock mit einem bessern „Tschankerli" ver-
tauscht. Nur für ihren Herrgott schmückte sich noch diese

Seele.
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